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Nachbereitung - Warum Gemeinde?  

Über Salz, Kraft und Resonanz  

Über 30 TeilnehmerInnen aus den Gemeinden Schwechat, Akkonplatz, Georgenberg, St. 
Ruprecht, Initiative zeitgemäß glauben und aus der Machstraße sind der Einladung am 7. Mai 
2024 gefolgt. Die Titelfrage ist von verschiedenen Seiten nachgegangen worden.  

• Zuerst von der theologischen Seite: Martin Jäggle geht der Frage nach, warum 
Gemeinde, das Leben mit anderen als Geschwister teilen, wesentlich zum Christ:in-Sein 
gehört?   

• Den Zugang von der spirituellen Seite erschließt Joe Debono durch die Frage: was 
verbindet Menschen, die in der Welt stehen, im Beruf und im Alltag, zu einer 
lebendigen Gemeinde? 

• Sr. Teresa Schlackl bringt aus ihren Erfahrungen als Ordensfrau, was 
Gemeinschaftsleben braucht, um auf Dauer nahrhaft zu sein und förderlich für die 
Beziehungen untereinander und mit Gott.    

Als Moderatorin leitete Andrea Kurz den Abend mit einem kurzen Überblick über die 
Entstehung der Gemeinde in der Machstraße ein. Nach den Referaten besprachen die 
TeilnehmerInnen in 4-er Gruppen die Fragen: „Warum ist Gemeinde in meinem Leben sehr 
wichtig? und: „Welche Erfahrungen im Gemeindeleben haben einen starken Eindruck auf mich 
gemacht?“ Gesammelte Spenden bei der Agape kommen dem Projekt YoungMum zugute. 
 

  

 

   

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

 
 
 

 

Sr. Teresa Schlackl SDS:  

Salvatorianerin, Theologin und Pädagogin.  
Sie leitet das Wertemanagement im St. Josef 
Krankenhaus, Wien 13. Bezirk, und sie hat  
viele Gemeinschaftsentwicklungsprozesse im 
eigenen Orden und bei anderen begleitet. 

 

Martin Jäggle:  

Emeritierter Universitätsprofessor und 
ehemaliger Dekan der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität Wien, 
Brückenbauer zwischen den Religionen, setzt 
sich für eine Zukunft ein, die für alle ein gutes 
Leben ermöglicht. 

 

Joe Debono:   

Hat in Wien Theologie studiert, arbeitet für die 
Maltesische Ständige Vertretung in Wien und 
ist auch (wie Martin Jäggle) Mitglied der 
gemeinde ölzweig in der Pfarre Machstraße. 
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Martin Jäggle entfaltet den Untertitel des 
Abends mit der Notwendigkeit von Salz, Kraft für 
die Qualität des Lebens und wie Resonanz 
Veränderung hineinbringt. Der Gemeinde ist 
zugesagt: „Ihr seid das Salz der Erde!“ - und nicht 
der Schnittlauch auf jeder Suppe. Die Gemeinde 
ist ein Ort, der Kraft geben kann. Und die 
Gemeinde kann ein Resonanzraum des 
Evangeliums sein. 
 
In seinem Referat beantwortet er die Frage: 
Warum Gemeinde, das Leben mit anderen als 
Geschwister teilen, wesentlich zum Christ:in-
Sein gehört? 
 
Für die ersten Christen war das keine Frage. Sie 
waren in Gemeinden versammelt. Es 
gab keine Urgemeinde, sondern zahlreiche 
Gemeinden. Paulus schreibt an mehrere 
Gemeinden Briefe, die Offenbarung, die letzte 
Schrift des NT beginnt mit Briefen an 7 
Gemeinden,  der erste an die Gemeinde 
in Ephesus. Sie wird für ihre Taten, Mühen und 
Geduld gewürdigt und dann getadelt: „Du hast 
deine erste Liebe verlassen.“ (Offb 2,4) Es gibt 
und gab nie eine ideale Gemeinde. 
 
Martin geht von der eigenen Erfahrung mit 
Gemeinden in der Machstraße aus. Was diese 
von Anfang ausgezeichnet hat, war die 
grundlegende Gleichheit aller, unabhängig von 
der kirchlichen oder gesellschaftlichen Stellung, 
von Geschlecht, Bildung oder Alter. So haben 
auch alle die gleiche Würde, niemand ist weniger 
würdig oder höher würdig. Eine Wiener 
Fernsehjournalistin sagte einmal am Kirchentor 
zu Martin: „Ich habe gehört, hier wird eine 
demokratische Messe gefeiert.“  
 
Nun, das ist sicher ein grobes Missverständnis, 
allein schon, weil sich die hier Feiernden in 

jedem Gottesdienst auf Gott ausrichten, ja vom 
Anspruch und Zuspruch Gottes leben und an der 
Verwirklichung seines Reiches arbeiten. Und 
zugleich hat sie Grundlegendes verstanden, hier 
ist ein Ort, an dem nicht die einen über die 
anderen herrschen, mit welcher Legitimation 
auch immer. „Ihr alle seid Geschwister.“ 
  

 
 
Martin entfaltet auch den Punkt von Freiheit. 
„Alle Gläubigen haben das Recht, ihren 
Lebensstand frei von jeglichem Zwang zu 
wählen.“ (CIC 1983) Gemeinde ist nicht ein 
Zwang und wird niemandem aufgezwungen. Die 
Stärke der Kirche ist, so Paul Zulehner, auch 
hinter der Säule mitfeiern zu können. Daher kann 
die Umwandlung von durch ein Gebiet 
defnierten Pfarren in Pfarrgemeinden leicht eine 
Form der Nötigung enthalten. (Außerdem wird in 
der Realität der Grad der Zugehörigkeit durch 
Leistung, genannt Mitarbeit, bestimmt.)  
 
Zugleich ist christlicher Glaube, ist das Reich 
Gottes, ist die ganze Bibel, das Evangelium 
eingeschlossen, keine Privatsache. Glaube ist 
eine zutiefst persönliche Angelegenheit, die von 
jeder Form des Zwanges frei sein muss. Glaube 
ist und bleibt eine persönliche Entwicklung, aber 
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Glaube ist deshalb keine Privatsache. 
Menschsein entsteht aus Beziehung und in 
Beziehung. Glaube entsteht in Beziehung und 
das Leben in Gemeinde ist Leben in 
Beziehung. „Belonging before believing“. 
Miteinander Christ:in-Sein ist stets auch 
miteinander Christ:in-Werden lernen. Um ein 
Raum des „Einander vertrauen können“ zu 
werden, braucht es Verbindlichkeit.                        
  
Alle Bücher der Bibel sind für um den Glauben 
ringende Gemeinschaften geschrieben worden. 
Den Schwierigkeiten in und den Fragen der 
ersten christlichen Gemeinden verdanken wir 
die Paulusbriefe, den Sorgen und Nöten späterer 
Gemeinden verdanken wir die Evangelien. Von 
der Sorge der Johannesgemeinde war das 

Johannesevangelium (Joh14,15-21) bestimmt: 
Sind wir jetzt allein gelassen? Das Evangelium 
sagt: Nein, Ihr werdet immer den Beistand 
Gottes haben. Erweist sich unsere Hoffnung 
letztlich als grundlos? Der 1. Petrusbrief (1 Petr 
3,15–18) fordert auf, sich der Hoffnung, aus der 
heraus Christen und Christinnen leben, stets zu 
vergewissern. Von Anfang ist christlicher Glaube 
auf eine Gemeinschaft verwiesen, die ihn lebt 
und feiert. Joop Kopmanns, ein holländischer 
Priester, der von Wien aus nach Brasilien ging, 
beschrieb die Aufgabe einer Pfarre als 
Servicestaton zur Gründung von 
Basisgemeinden. So hatte seine Pfarre 21 
Basisgemeinden. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
In seinen Ausführungen, eröffnet Joe Debono 
sechs Fenster, die symbolisch für frische Luft in 
den Gemeinden sorgen. Ohne frische Luft, 
werden Gemeinden in Konventionalitäten 
ausarten.  Damit beantwortet er die Frage: was 
verbindet Menschen, die in der Welt stehen, im 
Beruf und im Alltag, zu einer lebendigen 
Gemeinde? 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

1. Fenster: Alle Menschen sind Geschwister 
Einladung, in die Tiefe und Breite des 
Vaterunsers hineinzuschauen. Wenn wir Gott als 
Vater/Mutter anreden, mit dem Du Gottes in 
Verbindung treten, dann entdecken wir die 
Kehrseite dieser Begegnung: dass wir 
untereinander Geschwister sind, gleich an 
Würde, auf Augenhöhe. Alle Menschen sind 
gemeint. Glaubwürdig wird diese Weite, diese 
Universalität dieses Gebets, erst durch eine 
gelebte Praxis der Geschwisterlichkeit in einer 
Gemeinde und eine Gemeinde ist umgekehrt 
von dieser Weite immer herausgefordert, ihren 
Kreis nicht zu klein zu ziehen. Eine Gemeinde, die 
das Du Gottes sucht, wächst zusammen. 
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2. Fenster: Die Bibel verbindet und bietet 
Orientierung an 

Diese Erfahrungen haben viele Menschen vor 
uns gemacht und in der Bibel sind diese 
Erfahrungen verdichtet gesammelt. Das 2. 
Fenster verbindet uns - durch einen lebendigen 
Umgang mit der Bibel - mit dem Volk Gottes, mit 
seiner Familie, mit den verbindlichen 
Erfahrungen dieser Familie mit Gott, mit den 
Propheten, mit den verschiedenen Aufbrüchen 
und Neuanfängen, mit Jesus, wie er versucht, 
Israel neu zu sammeln, mit seinem befreienden 
Handeln, mit den ersten Gemeinden. Das 
verbindet und gibt Orientierung. 
 
3. Fenster: Taufbefähigung – Re-membering 
Vertrauensvolles Eintauchen in Gott, auftauchen 
in die Gemeinschaft hinein: Taufe wie die ersten 
Christen sehen lernen, als einen dynamischen 
Zugang zu einer Gemeinde oder als Re-
membering, ein Prozess, der uns immer tiefer in 
die Gemeinde hineinführt. Wachstum und 
Veränderung sind möglich durch das 
Wahrnehmen des Taufauftrags: Priesterin, 
König/Hirtin und Prophetin werden füreinander 
und für andere. 
 
 
4. Fenster: Das Leben feiern – Brot teilen  
Das Geschenk des Lebens als Brot miteinander 
brechen und miteinander teilen: all das 
miteinander feiern/teilen, was uns ausmacht. 
Dazu gehören einfache Rituale, einfache 
Zeichen des Teilens, Erzählen. Sie hatten alles 
gemeinsam. Das Wertvollste, was uns 
geschenkt ist, ist das Leben. Jesus hat alles mit 
uns geteilt. 
 
 

 
 

5. Fenster: Weltoffen und Weltverbunden 
HINENI 

Diese Gemeinde ist zutiefst mit der Welt 
verbunden, vor allem solidarisch mit 
Benachteiligten und berührt von der Schönheit 
und den Wunden unseres gemeinsamen Hauses, 
bereit mit anderen für mehr Gerechtigkeit 
einzutreten und für das gemeinsame Haus zu 
sorgen. Der Zustand dieser Welt verbietet uns 
selbstzufrieden zu sein oder zu einem 
Freundeskreis zu verkommen.  
HINENI – Wir übernehmen Verantwortung!  
 
 
 
 
6. Fenster: UND-gemeinde zur Wandlung befreit 
Die Offenheit zur Welt und die Erfahrungen des 
Alltags konfrontieren uns mit Widersprüchen, 
Vielfalt und Komplexität. ENTWEDER-ODER-
Denken führt unweigerlich zu einem Dualismus, 
der abgrenzt, unterscheidet, zwischen uns und 
den anderen. UND kann mit den Widersprüchen 
des Lebens umgehen, schafft Raum für 
Diversität, lässt Komplexes gedeihen. Wir 
können diese Quelle auch Geist Gottes nennen, 
der uns aus verschlossenen Türen und 
Festungen befreit und in die Weite führt. 
Gemeinde hat nichts ELITÄRES. UND lebt von der 
Kreativkraft/Auferstehungskraft. Der Geist 
Gottes verbindet - UND - fördert Veränderung. 
Gemeinde lebt Veränderung und lebt von der 
Veränderung. Wandlung ist Kern-Zeichen einer 
christlichen Gemeinde.                                                 
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Sr. Teresa Schlackl SDS beginnt ihren Teil mit den 
vielen Neugründungen im Bereich der 
Frauenorden im 19. und 20. Jahrhundert, wie 
diese damals einen regen Zulauf erfahren haben 
und wie wichtig es war, dass diese Orden 
hauptsächlich in Pflege- und Bildungsberufen 
ihre Wirkung entfaltet haben. Heute hat dieser 
Zulauf aufgehört und die Gesamtzahl aller 
Neueintritte in Europa entspricht ungefähr der 
Zahl, die damals in einen einzigen dieser Orden 
eingetreten ist. Heute entdecken die Orden neue 
Tätigkeitsfelder, z.B. in der Arbeit mit Migranten 
und mit Opfern des Menschenhandel. 
 
Das Leben der Salvatorianerinnen in Österreich 
und weltweit gilt heute stets der Sorge und dem 
Heil des ganzen Menschen. Es sind 900 
Salvatorianerinnen in 26 Ländern eingegliedert 
in 175 Gemeinschaften. 
 

 
Jesus, der Heiland der Welt (Salvator Mundi) ist 
Mitte und Quelle des Gemeinschaftslebens. 

Die Gemeinschaft richtet sich nach Art. 3 der 
Gemeinschaftsregel: „Sein Heiliger Geist eint uns 
als Gemeinschaft und bewegt uns, unseren 
apostolischen Auftrag als Sendung in der Kirche 
zu erfüllen.“ 
 
Sr. Teresa ermuntert uns alle, still zu werden, tief 
ein- und auszuatmen. Sie ist davon überzeugt, 
dass jede und jeder schon einmal den Heiligen 
Geist erlebt hat – als Kraft, als Gelassenheit, als 
inneren Frieden, als Zuversicht, als Teamgeist, 
als Gemeinschaftsgeist. 
 
Sr. Teresa beendet ihre Präsentation mit 
einfachen Fragen: 

 Wo wirkt der Heilige Geist heute durch 
Menschen und Ereignisse?  

 Wo gibt es Zeichen des Heiligen Geistes in 
Kirche und Gesellschaft?  

 Woran kann man erkennen, dass der 
Heilige Geist dahintersteckt?  

 Welche Gaben des Heiligen Geistes sind 
in der Gesellschaft, in der Kirche heute, in 
unserer Gemeinschaft besonders 
wichtig? 

 
Die Frage nach den Jüngeren in der 
Gemeinschaft beantwortet sie sehr 
unkonventionell: „Man muss parallele 
Entwicklungen ermöglichen, die Jungen werden 
sich nie im Wohnzimmer der vorigen Generation 
zu Hause fühlen und eine Reform wird schwer in 
dem einen Wohnzimmer stattfinden können."  
  
 
5 Hauptgedanken zum Thema Gemeinde aus der 
Präsentation von Sr. Teresa sind: 

1. Leitung garantiert Parallelentwicklung 
o Die einen brauchen nie tun, was die 

anderen jetzt schon wollen 
o Bei Veränderungen nicht warten bis alle 

dafür sind 
o Verschiedenheit als Chance sehen 
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2. Instrumente zur Erneuerung 

o Bestehende Formate überprüfen – wie 
können wir uns weiterentwickeln und 
welche Bildungselemente braucht es 
dazu? 

o Was ist unser Sendungsauftrag heute? 
o Was lassen wir los? 
o Wofür wollen wir frei werden? 

  
3. Sorge für Ältere organisieren 

o Welche Wohnformen gibt es alternativ? 
o Generationenwohnhaus 
o Pflegeplätze frühzeitig ins Auge fassen 

  
 
 
 
 

4. Spirituelle Feiern als Möglichkeit der   
Vertiefung und Selbstvergewisserung 

o Sich neu senden lassen 
o Lebensphasenorientierte Liturgien 
o Glaube und Gerechtigkeit im Alter 

  
5. Netzwerke aufbauen 

o Sich bei anderen umsehen 
o Chancen der unterschiedlichen 

Lebensphasen 
o Sich von der „säkularen Welt“ was 

abschauen – was können die gut? 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 

 

 
 

Bitte 
Rückmeldungen auf 7. Mai Gemeinde Quer und auf diese 

Zusammenfassung an joedebono@hotmail.com  
senden 

mailto:joedebono@hotmail.com

